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nr. 14 - 1917 Sin Blatt für tjefmatlidie Art unö Kunft
SeBru&t tinti osrlegt con bar BudiDrudcerel lules ÏDerDer, Spitalgaffe 24, Bern

7. April

> Oftern. I

Don Ifabelle Kaifer.

in IBärchen fchreitet barfuß durcb das £and
ünd fingt das £ied nom Kuferftehungsfegen
— IHit Primelfträufeen in der kleinen Rand
ZieRn alle Kinder jubelnd iRm entgegen.

Die Kranken Rafchen zitternd nacR dem Kleid,
Jlls ob Genefung raufche aus den Saiten,
Verjährt ift fchon das winterliche £eid,
ünd Jugendglanz bridjt aus dem üug' der JJIten.

Das fPärchcn lacht mit flatterhaftem Sinn,
ünd unoerfiegbar fcheinen feine Quellen,
Doch nidtt für alle reicht fein Eäeheln hin,
6s zieht fein Sufe nicht über alle Schwellen.

Dicht jede Woge findet ihr Geftad,
ünd ob in Blüten prangen taufend Bäume,
So umändern uaeiter auf oerfchneitem Pfad,
Wie müde Pilger, unerfüllte träume.

ünd ob die Sreude durch die täler lacht, —
Picht alle Seelen werden darob heiter:
Wohl ift die alte 6rde neu erwacht
— Doch unfre toten fchlafen immer weiter.

Cin Urlaubsgefud).
TToDclle oon fllfreb FankRaufer.

Der .Hauptmann führte bie Compagnie 311m neuen,
gröfeern Eingriff. Durch Didcdjt unb Sumpf Drangen bie

3üge oor, ftampften über neue Saaten unb hohes ©ras,
froeben burdj £eden unb Sohlwege, Drangen im Schnell»

lauf über freie glädjen, lagen fdjiefeenb an SadjränDern,
eroberten ijjäufergruppen unb SBeinberge mit bern Sajonett,
fihrien fgurra unb 3ogen wieber in ftrammen 5tolonnen
oorwärts, immer ooran Der Hauptmann mit Den biden,

fchnellen Seinen, ber bie leibhaftige tlnraft felber fdjien.
Ktandj ein wehleibiger Solbat begann heimlich 3U fluchen,
unb 3ropgart tat heute reader mit, obfdjon er oon ber

eigenen Sorge gejagt rourbe. Die 3unehmenbe fOtattigteit
unb Ceere machten allem Keib unb jeher ©itterteit, bie

ben armen Deufel je in fdjweren Cagen angefallen hatten,
Kaum unb trieben ihn 3um ungewohnten Schimpfen:

„Diefer gemäftete Didwanft, biefes budjftäbliche ©lüd
fann wohl ooranftampfen! JBeife er bodj nicht einmal,
wie ein Dornifter brüdt, gefdjweige Denn bas ©lenb. 3ft
er müb, befteigt er ben ©aul. £>at feine fieben granfen
im Dag unb baheim eine ftol3e grau unb 5tinber, benen

nidjts oerfagt ift. Wnfereins aber! llnfereins ift gefdjunben.

3Benn er bodj mit 3toei Dorniftern über ben 3ura tiettern
mühte, wo er am fteilften ift! £a, ja! Da rühmen fie bas

Saterlanb unb preifen ben 2Bert ber Solûatenfchule. SBiffen

bodj bie fPhrafenhelben einen Dred oom gemeinen ©lenb!
Aber nein! Sie prahlen non ben gefegneten ©auen bes

Sdjroeijerlanbes, oon feinen freien fgöfeen. Aber was Schul»
benbauern unb bungernbe ittnber finb, wiffen fie nicht!"

„Schliefe beine Clappe, 3wpgart! 's ift wegen ber

3ugluft!" proteftierte -einer in ber lefeten ©ruppe. 3n3wifdjen
war ber Ceutnant auf bas .Carmen feiner lefeten ©ruppe
aufmerïfam geworben unb bewirtte Durch feine Annäherung
Den Sd)Iufe ber Debatte.

Die Compagnie hielt auf einer Anhöhe. Der §aupt=
mann liefe anhalten, ablegen, einen jçjalbïreis um ihn bilben
unb ertlärte Kamen unb Sebeutung ber Canbfdjaft. ©r
jeigte nach ben Cüden in ben fernen 3uratetten. „Dorther,"
fpradj er, „ift Der getnb oft getommen. Dort unten in
ber herrlichen ©bene aber haben ihn unfere Säter ebenfo oft
suriidgetrieben. Itnb wenn heute biefe Stäbte nicht raupen
im ©ranatenfeagel, biefe gluren nicht 3erftampft werben

oon ben gremben, fo oerbanfen wir es ber tüchtigen fefewei»

s?s. 14 - 1917 Cm Matt für heimZtllchC und Iwnst
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- iZstem. >

von Isabelle Kaiser.

Cin Ipärchen schreitet barfuß clurch das Lancl

Und singt das Lied vom Kuscrstehungssegeri
— Mit Primelsträußen in der kleinen band
Äehn alle Kinder jubelnd ihm entgegen.

Die Kranleen haschen witternd nach dem Kleid,

M ob 6enesung rausche aus den Saiten,

verjährt ist schon das winterliche Leid,
sind Zugendglâ bricht aus dem /lug' der /Uten.

Das Märchen lacht mit flatterhaftem 5inn,
Und unversiegbar scheinen seine Suellen,
i)od) nicht für alle reicht sein Lächeln hin,
Ks Tieht sein Suß nicht über alle 5chweiicii.

picht Zede Kloge findet ihr 6estad,
Und ob in bluten prangen tausend bäume,
5o wandern weiter aus verschneitem Pfad,
We müde Pilger, unerfüllte bräume.

Und ob die Sreude durch die Läler lacht,
picht alle 5eelen werden darob heiter:
KHHI ist die alte brde neu erwacht

Doch unsre Üoten schlafen immer weiter.

ein Urlaubsgesuch.
Novelle von Nlsred bankhauser.

Der Hauptmann führte die Compagnie zum neuen,
größern Angriff. Durch Dickicht und Sumpf drangen die

Züge vor, stampften über neue Saaien und hohes Gras,
krochen durch Hecken und Hohlwege, drangen im Schnell-
lauf über freie Flächen, lagen schießend an Bachrändern,
eroberten Häusergruppen und Weinberge mit dem Bajonett,
schrien Hurra und zogen wieder in strammen Kolonnen
vorwärts, immer voran der Hauptmann mit den dicken,

schnellen Beinen, der die leibhaftige Unrast selber schien.

Manch ein wehleidiger Soldat begann heimlich zu fluchen,
und Zwygart tat heute wacker mit, obschon er von der

eigenen Sorge gejagt wurde. Die zunehmende Mattigkeit
und Leere machten allem Neid und jeder Bitterkeit, die

den armen Teufel je in schweren Lagen angefallen hatten,
Raum und trieben ihn zum ungewohnten Schimpfen:

„Dieser gemästete Dickwanst, dieses buchstäbliche Glück

kann wohl voranstampfen! Weiß er doch nicht einmal,
wie ein Tornister drückt, geschweige denn das Elend. Ist
er müd, besteigt er den Gaul. Hat seine sieben Franken
im Tag und daheim eine stolze Frau und Kinder, denen

nichts versagt ist. Unsereins aber! Unsereins ist geschunden.

Wenn er doch mit zwei Tornistern über den Jura klettern
müßte, wo er am steilsten ist! Ha, ja! Da rühmen sie das

Vaterland und preisen den Wert der Soldaienschule. Wissen
doch die Phrasenhelden einen Dreck vom gemeinen Elend!
Aber nein! Sie prahlen von den gesegneten Gauen des

Schweizerlandes, von seinen freien Höhen. Aber was Schul-
denbauern und hungernde Kinder sind, wissen sie nicht!"

„Schließ deine Klappe, Zwygart! 's ist wegen der

Zugluft!" protestierte einer in der letzten Gruppe. Inzwischen

war der Leutnant auf das Lärmen seiner letzten Gruppe
aufmerksam geworden und bewirkte durch seine Annäherung
den Schluß der Debatte.

Die Kompagnie hielt auf einer Anhöhe. Der Haupt-
mann ließ anhalten, ablegen, einen Halbkreis um ihn bilden
und erklärte Namen und Bedeutung der Landschaft. Er
zeigte nach den Lücken in den fernen Iuraketten. „Dorther,"
sprach er. „ist der Feind oft gekommen. Dort unten in
der herrlichen Ebene aber haben ihn unsere Väter ebenso oft
zurückgetrieben. Und wenn heute diese Städte nicht rauchen

im Eranatenhagel, diese Fluren nicht zerstampft werden

von den Fremden, so verdanken wir es der tüchtigen schwei-
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3erifdjen 2Irmee, mit ber auch bie größte ®roßmadjt rennen
müßte. Itnb fie roerben mit uns rechnen muffen, folange
mir nicht 3erftreut hinter ^3flug unb ©gge gehen, fonbern
geroöhnt finb an 2Baffen unb Ois3ipIin. Pflegen mir ben

(Seift ber Ordnung, ber Kamerabfdjaft, pflegen mir Pflicht»
gefühl unb Opferfinn! Oas Saterland lebe hod)! dreimal
ho et)!"

„Sodj! — Sodj! — Sod)!" fdjrie Die game Korn»

pagnie.
3mpgart fpöttelte halb für fid): „Opferfinn! 3a,

Opferfinn! 3hr mögt fdjreien, ihr Selben!"
Sein ©egner oon oorhin unb ber 333ad)tmeifter hörten

es. „tRidjt einoerftanben, 3ropgart!" meinte ber erbofte

Unteroffaier. Oer anbere aber: „Simmelfdjreiend, bag mir
nicht bie Oisluffion oerlangen. 2Bie manner mürbe gerne
reben!"

3mpgart fpudie oerächtlich 3ur Seite. Oie Kompagnie
feßte fid) in Sîarfdj; ber Sauptmann ritt ooran. Suftig
fingenb bie einen ©ruppen, rauchenb unb roißelnb bie andern,
fchroeigenb bie Dritten. 3m leßten 3ug ber legten ©ruppe
fchmanïte 3œpgart. Kopffdjmer3 unb SJÎattigteit briidten
ihn lüie mit geffeln, befchmerten bie güße mie Slei unb
bert Kopf mie 2ßein. Seifes Saunen ferner SJtittagsglocîen
tönte in bas Staufen ber Schläfen, bacin bas Slut ben

Oatt ber Sîarfdjïolonne hämmerte. Stur 3eitroeife marf er
einen Slid in bie Sanbfdjaft unb fab feine löbliche Orauer
in jebem bunleln Oann roieber. Unb ber Serg fchien roie

eine tote blaue Siefenfdjlange in ber ©bene 3U liegen, mäh»

renb bie Sügel mit ben braunen Siedern unb leeren Stoppel»

felbertt bie garbe melier Slenfdjengefidjter trugen. 3n ber

Oiefe pflügten langfam unb feierlich 3tt>ei Sauern; 3uojgart
tonnte beim Slnblid ber Sdjollen nur an frifdje ©räher
beulen. 3n ben fiüften aber lag fdjroüles, erroartenbes

Sdjroeigen.
Oie Compagnie 30g ins Oorf ein. Oie SBadjtmeifter

übernahmen bie 3üge. 3unjgarts 3ug marfdjierte 3ur
Söroenfdjeuer. Sluf bem Slaße begegnete ihnen ber gelb»

poftïorporal. ©r überreichte 3mpgart im Sorbeigeben
einen Seibbrief, unb 3mpgart las ihn:

„Sieber Sans! Sßarunt bift bu nidjt gelommen?
SStarie unb ber Kleine leben nicht mehr, ©ine Ootgehurt
unb Slutung haben meiner Sdjroefter bas Sehen geloftet.
Oie Kinder finb bei uns im Stieb.

Oeine Sdjroägerin ©life."
©inen Slugenblid tauchte oor ben Slugen bes SIrmen

bie ©eftalt ber Schmägerin auf. Oann brach bie ©emalt
bes Hnglüds über ihn herein, ©r ftürste 3um ÏBadjtmeifter,
ben Srief in ber Sauft 3erbrüdenb: „SBaditmeifter, ich

muß 3um Sauptmann!"
©r mattete bie ©rlauhnis nicht ab, fonbern ftür3te

baoon.

„Salt!" fchrie ber Unteroffàier. ©r hielt an. „3nu)=
gart, 3hr müßt faffen, fdjnell bie Suppe holen. Stachher

lönnt 3hr gehen!"
„Oaß bich ber Oeufel hole! gaffe roer mill!"
„3mpgart, ftell 's ©emehr roeg unb geh fofort 3um

Soffen!"
,,©eh bu felber!" brüllte 3tongart auf unb hob ben

©eroefjrlolben.

„Korporal Staub," fdjrie ber SBadjtmeifter, „führ mit
beiner ©ruppe ben 3n>t)gart ab!"

Slber Korporal Staub mar nicht 3ur Stelle. 3n>pgart
lief roie ein SBinbfpiel in ben Söroen. Oer 2Badjimeifter
ftunb unfdjlüffig, ob er folgen füllte. Oa meinte einer ber

ilmfteljenben: „Sehmt ihm's nicht übel, SBadjtmeifter, er

ift 3U bedauern, ber arme Oeufel!"
„SBarum?" rief ber anbere.

,,©i, roern feine grau im Kinbbett ftirbt. Der ift 3U

bebauern!"

„3a, bas hab id) nidjt gemußt!" fpradj oerblüfft ber

2Badjtmeifter, Iraßte fid) in ben Saaren unb trat in bie

Scheuer.
* *

*

3m buntein ©ang bes erften Stodroerles im ©afthof
tub 3rotjgart lautlos fein ©emehr, trat feft oor bie Oür
unb Ilopfte fdjarf an.

„Serein!" tönte es fdjneibig roie Sagelroetter.
„Serr Sauptmann, güfilier 3topgart meldet fich an!

3d; möchte fragen, ob man Urlaub erhält, roenn einem

bie grau im Kinbbett ftirbt!"
©r falj mit lobenden Sliden halb auf ben Sauptmann,

halb ins Seere. Oas lautlofe Sdjroeigen Des SSannes oor
ihm madjte ihn unfdjlüffig unb hielt ihn in Sdjtungftellung
gebannt.

Oa tönte nadj langer Saufe, mie bie Stimme einet
SJlutter fo fanft, bas 2Bort bes Sauptmanns: „Slrmer
ÜJlann!"

3mpgart 3udte 3ufammen.

„Süßen! Suljen! 3roijgart!"
©r geljordjte unb fdjlug bie 3itternDen Sänbe über bie

©eroehrmünbung.
„Sie finb nodj nidjt fehr lang oerheiratet gemefen?"

fuhr ber Sauptmann fort, ihn ernft unb mitleidig he»

tradjtenb.
„Sedjs 3abre!" ftieß der Solbat mühfam heroor.
„Sahen Sie Kinder?"
„3mei, und am dritten ift fie geftorben!"
©r 3itterte am gan3en Seibe.

„Seht bas Kind, bas dritte?"
„Sein!"
„Sielleidjt ift es beffer fo. ©eben Sie, 3d) gebe 3hnen

oier Oage Urlaub! Segraben Sie 3bre Sieben und ruhen
Sie ein roenig aus ." ßr hielt inne.

Oer Solbat mar nähergetreten, fein ©efidjt oeqerrte
fich- 2Mb fdjrie er auf: „Kriege id) nun Urlaub? 3eßt,
da fie toi ift?" ©r Inirfdjte es 3roifdjen den 3ähnen, fein

©efidjt glich bem eines mütenben Sundes. 3ugleidj hoben
bie roten gäufte bas ©emehr in Sdjulterhöhe; ein Inodjiger
ginger drehte den Sing auf geuern. Oer Kolben flog an
die Sdjulter — bodj ber Schuß tradjte nidjt.

Oie Slide bes Safenben blieben an ben ruhigen 2Iugen
bes Sauptmanns haften, irrten über bas ïaum erblaßte
©efidjt unb bie ftarle unberoeglidje ©eftalt und fugten
in gren3enIofer Serlegenheit den Soben. Oer Kolben fan!.
Oie Sänbe tafteten nadj bem Sauf unb ftellten bie 2Baffe
3itternb bei guß. Und als ber Sauptmann lautlos oer»

harrte, begann der arme Kerl 3U taumeln unb 3U ftam»
mein: „Serr — Serr Sauptmann — ich — ich ja •"
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zerischen Armee, mit der auch die größte Großmacht rechnen

müßte. Und sie werden mit uns rechnen müssen, solange

wir nicht zerstreut hinter Pflug und Egge gehen, sondern

gewöhnt sind an Waffen und Disziplin. Pflegen wir den

Geist der Ordnung, der Kameradschaft, pflegen wir Pflicht-
gefühl und Opfersinn! Das Vaterland lebe hoch! Dreimal
hoch!"

„Hoch! - Hoch! — Hoch!" schrie die ganze Kom-
pagnie.

Zwygart spöttelte halb für sich: „Opfersinn! Ja,
Opfersinn! Ihr mögt schreien, ihr Helden!"

Sein Gegner von vorhin und der Wachtmeister hörten
es. „Nicht einverstanden, Zwygart!" meinte der erboste

Unteroffizier. Der andere aber: „Himmelschreiend, daß wir
nicht die Diskussion verlangen. Wie mancher würde gerne
reden!"

Zwygart spuckte verächtlich zur Seite. Die Kompagnie
sehte sich in Marsch: der Hauptmann ritt voran. Lustig
singend die einen Gruppen, rauchend und witzelnd die andern,
schweigend die dritten. Im letzten Zug der letzten Gruppe
schwankte Zwygart. Kopfschmerz und Mattigkeit drückten

ihn wie mit Fesseln, beschwerten die Füße wie Blei und
den Kopf wie Wein. Leises Raunen ferner Mittagsglocken
tönte in das Brausen der Schläfen, darin das Blut den

Takt der Marschkolonne hämmerte. Nur zeitweise warf er
einen Blick in die Landschaft und sah seine tödliche Trauer
in jedem dunkeln Tann wieder. Und der Berg schien wie
eine tote blaue Riesenschlange in der Ebene zu liegen, wäh-
rend die Hügel mit den braunen Aeckern und leeren Stoppel-
feldern die Farbe welker Menschengesichter trugen. In der

Tiefe pflügten langsam und feierlich zwei Bauern: Zwygart
konnte beim Anblick der Schollen nur an frische Gräber
denken. In den Lüften aber lag schwüles, erwartendes

Schweigen.
Die Kompagnie zog ins Dorf ein. Die Wachtmeister

übernahmen die Züge. Zwygarts Zug marschierte zur
Löwenscheuer. Auf dem Platze begegnete ihnen der Feld-
postkorporal. Er überreichte Zwygart im Vorbeigehen
einen Leidbrief, und Zwygart las ihn:

„Lieber Hans! Warum bist du nicht gekommen?

Marie und der Kleine leben nicht mehr. Eine Totgeburt
und Blutung haben meiner Schwester das Leben gekostet.

Die Kinder sind bei uns im Ried.
Deine Schwägerin Elise."

Einen Augenblick tauchte vor den Augen des Armen
die Gestalt der Schwägerin auf. Dann brach die Gewalt
des Unglücks über ihn herein. Er stürzte zum Wachtmeister,
den Brief in der Faust zerdrückend: „Wachtmeister, ich

muß zum Hauptmann!"
Er wartete die Erlaubnis nicht ab, sondern stürzte

davon.

„Halt!" schrie der Unteroffizier. Er hielt an. „Zwy-
gart, Ihr müßt fassen, schnell die Suppe holen. Nachher
könnt Ihr gehen!"

„Daß dich der Teufel hole! Fasse wer will!"
„Zwygart, stell 's Gewehr weg und geh sofort zum

Fassen!"

„Geh du selber!" brüllte Zwygart auf und hob den

Gewehrkolben.

„Korporal Staub," schrie der Wachtmeister, „führ mit
deiner Gruppe den Zwygart ab!"

Aber Korporal Staub war nicht zur Stelle. Zwygart
lief wie ein Windspiel in den Löwen. Der Wachtmeister
stund unschlüssig, ob er folgen sollte. Da meinte einer der

Umstehenden: „Nehmt ihm's nicht übel. Wachtmeister, er

ist zu bedauern, der arme Teufel!"
„Warum?" rief der andere.

„Ei, wem seine Frau im Kindbett stirbt, der ist zu

bedauern!"

„Ja. das hab ich nicht gewußt!" sprach verblüfft der

Wachtmeister, kratzte sich in den Haaren und trat in die

Scheuer.
H »

-i-

Im dunkeln Gang des ersten Stockwerkes im Gasthof
lud Zwygart lautlos sein Gewehr, trat fest vor die Tür
und klopfte scharf an.

„Herein!" tönte es schneidig wie Hagelwetter.
„Herr Hauptmann. Füsilier Zwygart meldet sich an!

Ich möchte fragen, ob man Urlaub erhält, wenn einem

die Frau im Kindbett stirbt!"
Er sah mit lohenden Blicken bald auf den Hauptmann,

bald ins Leere. Das lautlose Schweigen des Mannes vor
ihm machte ihn unschlüssig und hielt ihn in Achtungstellung
gebannt.

Da tönte nach lauger Pause, wie die Stimme eine?

Mutter so sanft, das Wort des Hauptmanns: „Armer
Mann!"

Zwygart zuckte zusammen.

„Ruhen! Ruhen! Zwygart!"
Er gehorchte und schlug die zitternden Hände über die

Gewehrmündung.
„Sie sind noch nicht sehr lang verheiratet gewesen?"

fuhr der Hauptmann fort, ihn ernst und mitleidig be-

trachtend.
„Sechs Jahre!" stieß der Soldat mühsam hervor.
„Haben Sie Kinder?"
„Zwei, und am dritten ist sie gestorben!"
Er zitterte am ganzen Leibe.

„Lebt das Kind, das dritte?"
„Nein!"
„Vielleicht ist es besser so. Gehen Sie. Ich gebe Ihnen

vier Tage Urlaub! Begraben Sie Ihre Lieben und ruhen
Sie ein wenig aus ." Er hielt inne.

Der Soldat war nähergetreten, sein Gesicht verzerrte
sich. Wild schrie er auf: „Kriege ich nun Urlaub? Jetzt,
da sie tot ist?" Er knirschte es zwischen den Zähnen, sein

Gesicht glich dem eines wütenden Hundes. Zugleich hoben
die roten Fäuste das Gewehr in Schulterhöhe: ein knochiger

Finger drehte den Ring auf Feuern. Der Kolben flog an
die Schulter doch der Schuß krachte nicht.

Die Blicke des Rasenden blieben an den ruhigen Augen
des Hauptmanns haften, irrten über das kaum erblaßte
Gesicht und die starke unbewegliche Gestalt und suchten

in grenzenloser Verlegenheit den Boden. Der Kolben sank.

Die Hände tasteten nach dem Lauf und stellten die Waffe
zitternd bei Fuß. Und als der Hauptmann lautlos ver-
harrte, begann der arme Kerl zu taumeln und zu stam-

mein: „Herr — Herr Hauptmann — ich — ich ja ."
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Einck: Die Bergpredigt (Grctiourf zur Bemalung der Kanzclioand in der St. Anna-Kapelle in Zürich).

„Sichern Sie, giifilier 3ropgart!" ©s tönte tur3 unb

Ijart rote fernes ©eroebrfeuer.

3ropgart gehorchte.

„Stellen Sie Die S3affe in bie ©de!"
©r tat, roie befohlen.
„Sehnten Sie Slab!"
©r febte fid) bem Sauptmamt gegenüber.

„Seben Sie mir in bie klugen!"
©r blidte fdjeu auf unb fab 3toei grobe, milbe, traurige

Sugen auf fidj geridjtet.
„3bre grau ift alfo geftorben, güfilier 3ropgart?"
„3aroobI, £err Hauptmann!"
„Steine grau lebt, güfilier 3tt>bgart, in ber 3rren=

anftalt, feit 3ebn 3abren. Slber fie lebt S3as rnadft

3br älteftes 3inb?"
3ropgart blidte oertoirrt 3U Soben unb ftotterte büf=

los: ,,©s — es — ift gefunb!"
„So? Stein älteftes idinb ftarb oor einem 3abr an

Sdjarlad), 2Bie gebt es 3brem 3meiten Äinbe?"
3ropgart blidte oöllig oerftört umber unb roürgte in

tiefer Sdjam berner: „Sudj — gefunb ."
„Slfo aud) gefunb? Sas tote mar mein einiges. Sie

baben 3toei gefunbe ötinber, müffen für fie forgen, müffen
ibnen eine 3toeite Stutter fudfen, roäbrenb icb gar nidjts
3U beforgen babe als bas Sflegegelb für meine arme grau
unb nichts 3u fuchen als bas ©rab meines ©imigen. Sie
mürben roobl gern mit mir taufdfen, güfilier 3mpgart?"

3mpgart brebte erregt bie 5tnöpfe, buftete unb rutfdfte
auf feinem Stubl. Ser Hauptmann 3eid)nete mit aitternber
-Ôaft traufe giguren auf ein lofes Statt unb febmieg. Son
ber Scheuer ber tönte bas Sannen ber Sameraben. 3mp=
garts Slide flogen burd) bas genfter auf ben Stab- Sas
Sinberpärdfen trippelte mieber 3toifdjen ben Sotbaten herum.
Sauben umfd)roärmten es. Sas ftücbenmäbd)en eilte oon

ber Scheuer 3unt ©aftbof, eine feberleidjte ©eftalt, hielt
einen Sugenblid bei ben ftinbern an, ftreidielte Den Scheitet
ber -Rheinen unb fuhr bem 3ungen burd) bie idrausbaare.
Sann langte fie aus ber Sd)iir3entafd)e 3tnei rote Sflautnen
unb lieb bie Äinber mit ben roeiben 3äl)nchen fe eine an=

beiben, beugte ihren Slonbtopf oon hinten 3roifd>en bie
öhinber unb briidte ihre SSänglein an ihre eigenen rofen=
roten Stangen. Sie ftinber fdjmun3elten unb hielten bie

Sflaumen mit Den 3äbnchen feft. 3mpgart blidte gebannt
hinab. SBieber trat oor fein 3Iuge bie Sdjroägerin ©life,
bie feine idinber Iiebt'ofen roirb, mäbrenb bie roeiben Sauben
oom Sicbljof fie umfegetn. Sabei tönte ihm tes §aupt=
manns S3ort nach: „Sie haben 3bren ftirtbern eine aroeite

Stutter 3U fueben!"
Sie Stifdjung oon Srauer, Scham, Sertegenbeit unb

Hoffnung lieb fein ©efidjt bödjft einfältig. Sus feinen ©e=

banten fdjredte ihn ber Hauptmann auf:
,,2Bas nun bas anbete betrifft, giifilier 3®pgart,

roiffen Sie, roeldje Strafe auf jeber Sebrobung mit ber

S3 äffe ftebt?"
3ebt lief ein afcbfables ©rauen über fein ©efidjt. ®r

hatte rooljl in ber roilben ©rregung befdjloffen unb int
Saunter oon Sdjmer3 unb ©mpörung pbantafiert, ben

Hauptmann unb fid) felber unt3ubringen, nicht aber beit

Sorgefebten 3U bebroben, fid) entwaffnen 3U laffen unb
Danach oor ein Sriegsgeridft 3U ïomnten. hilflos irrten
feine Slide einmal nach ber SSaffe, bann roieber Durchs

genfter. Sie Äinber trippelten 3um Srunnen, patfdjten unb
ïofetten unb fpribten fid) gegenfeitig. „Sarr, Sarr," fuhr
es ihm burd)' Den idopf, „Deine Rinber oerlierft Du — bein

gan3es ©ut baft bu oerfcher3t — Deine 3uïunft, roie febön

fie roäre — ach, alles machte fid) — roenn nicht Deine

Summheit, bie gan3 fdjafseinfältige, alles 3umdjte machte!"
©r fprang auf.

IN XVOttD vnv klbv I5Y

E. Linck: Oie Nergpreäigl (Entwurf ^ur kemalung äcr Xsnziclwsnà in <Zcr 5t./lnna-Xspelle in Zürich).

„Sichern Sie, Füsilier Zwygart!" Es tönte kurz und

hart wie fernes Eewehrfeuer.

Zwygart gehorchte.

„Stellen Sie die Waffe in die Ecke!"

Er tat, wie besohlen.

„Nehmen Sie Platz!"
Er setzte sich dem Hauptmann gegenüber.

„Sehen Sie mir in die Augen!"
Er blickte scheu auf und sah zwei große, milde, traurige

Augen auf sich gerichtet.

„Ihre Frau ist also gestorben, Füsilier Zwygart?"
„Jawohl, Herr Hauptmann!"
„Meine Frau lebt, Füsilier Zwygart, in der Irren-

anstatt, seit zehn Iahren. Aber sie lebt. Was macht

Ihr ältestes Kind?"
Zwygart blickte verwirrt zu Boden und stotterte hilf-

los: „Es — es — ist gesund!"
„So? Mein ältestes Kind starb vor einem Jahr an

Scharlach. Wie geht es Ihrem zweiten Kinde?"
Zwygart blickte völlig verstört umher und würgte in

tiefer Scham hervor: „Auch gesund ."
„Also auch gesund? Das tote war mein einziges. Sie

haben zwei gesunde Kinder, müssen für sie sorgen, müssen

ihnen eine zweite Mutter suchen, während ich gar nichts
zu besorgen habe als das Pflegegeld für meine arme Frau
und nichts zu suchen als das Grab meines Einzigen. Sie
würden wohl gern mit mir tauschen. Füsilier Zwygart?"

Zwygart drehte erregt die Knöpfe, hustete und rutschte
auf seinem Stuhl. Der Hauptmann zeichnete mit zitternder
Hast krause Figuren auf ein loses Blatt und schwieg. Von
der Scheuer her tönte das Lärmen der Kameraden. Zwy-
garts Blicke flogen durch das Fenster auf den Platz. Das
Kinderpärchen trippelte wieder zwischen den Soldaten herum.
Tauben umschwärmten es. Das Küchenmädchen eilte von

der Scheuer zum Easthof, eine federleichte Gestalt, hielt
einen Augenblick bei den Kindern an, streichelte den Scheitel
der Kleinen und fuhr dem Jungen durch die Kraushaare.
Dann langte sie aus der Schürzentasche zwei rote Pflaumen
und ließ die Kinder mit den weißen Zähnchen je eine an-
beißen, beugte ihren Blondkopf von hinten zwischen die
Kinder und drückte ihre Wänglein an ihre eigenen rosen-
roten Wangen. Die Kinder schmunzelten und hielten die
Pflaumen mit den Zähnchen fest. Zwygart blickte gebannt
hinab. Wieder trat vor sein Auge die Schwägerin Elise,
die seine Kinder liebkosen wird, während die weißen Tauben
vom Riedhof sie umsegeln. Dabei tönte ihm des Haupt-
manns Wort nach: „Sie haben Ihren Kindern eine zweite
Mutter zu suchen!"

Die Mischung von Trauer, Scham, Verlegenheit und
Hoffnung ließ sein Gesicht höchst einfältig. Aus seinen Ge-
danken schreckte ihn der Hauptmann auf:

„Was nun das andere betrifft, Füsilier Zwygart,
wissen Sie, welche Strafe auf jeder Bedrohung mit der

Waffe steht?"
Jetzt lief ein aschfahles Grauen über sein Gesicht. Er

hatte wol?I in der wilden Erregung beschlossen und im
Taumel von Schmerz und Empörung phantasiert, den

Hauptmann und sich selber umzubringen, nicht aber den

Vorgesetzten zu bedrohen, sich entwaffnen zu lassen und
danach vor ein Kriegsgericht zu kommen. Hilflos irrten
seine Blicke einmal nach der Waffe, dann wieder durchs

Fenster. Die Kinder trippelten zum Brunnen, patschten und
koselten und spritzten sich gegenseitig. „Narr, Narr." fuhr
es ihm durch den Kopf, „deine Kinder verlierst du — dein

ganzes Gut hast du verscherzt deine Zukunft, wie schön

sie wäre — ach, alles machte sich — wenn nicht deine

Dummheit, die ganz schafseinfältige, alles zunichte machte!"
Er sprang auf.
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Hans ßolbein der Jüngere: Bildnis oon Bonitaz flincrbad).

„23Ieiben Sie fihen urtb feien Sie ruhig!"
Gr geborgte. Die milbe Stimme bes Sauptmanns

fcfjien Soffnung 311 oerlünben.
„SBägen mir ab, roas mir beibe oerfdjulbet baben!"

fubr er fort.
3topgart fragte fidj: „Skibe oerfcbulbet? 2Bas

fpradj er?"
„SBenn id) nidjt irre," rebete Hauptmann ÏBpf), „bin

itb bie Urfadje 3hres gehltrittes, inbem idj 3hnen ben
Urlaub oerfagte, nidjt toabr?"

3ropgart roufjte er ft feine Gntgegnung. Dann bammelte
er: „O, Serr Hauptmann — idj felber — idj mar oon
Sinnen, idj badjte gar-nidjt, idj. bätte ibr ja bod) nidjt
geholfen!"

„Genug!" fiir3te ber anbere. „Sie finb audj fdjufbig.

Sie mahnten, mein böfer 5topf allein per*
oetroeigere 3hnen ben Urlaub."

Gr blidte grabaus, als beachte er 3top=

gart gar nicht, unb rebete halblaut: „Gs
ift fdjroer, bie jRedjte bes Gi^elnen gegen
bie Sîedjte ber SUIgemeinbeit ab3uroägen.

93orfdjriften mögen eines bem anbern unier*

orbnen, ber füblenbe SJtenfdj urteilt niiht
fo leicht."

3ropgart bemühte fidj umfonft, feinen

Sßorten 3U folgen, unb feine Neugier

fpäbte noch erfolglofet, als ber Saupt*
mann murmelte: „Gine unfittlidje, unper*

fönlidje 9Jtad)t, ber Staat, aber notroenbig;

benn toie beftünbe er fonft? Unb er ftebt

über bem Gin3elnen!" ßaut rief er bann:

„3topgart, toir Dergleichen uns: 3dj befehle

3hnen, bah Sie über ben Vorfall unoer*

brüdjlidjes Sdjroeigen beroahren!"

„3u Sefebl, Serr Hauptmann!"

„Um 3 Uhr holen Sie ben Urlaubspah
beim gelbroeibel, gehen unb begraben 3Ijre

grau, oerforgen bie 3inber, tommen roieber

unb tun 3hte ißflidji. Stebmen Sie eine

53irne non meinem Deller! Unb leben Sie

roobl!"
3ropgart nahm eine 23irne. „Dante, Serr

Hauptmann! Serr Hauptmann, güfilier
3ropgart melbet fiel), ab!"

Gr fdjritt über ben Sof 3um Srunnen: „Schau, SOtarie,

eine 23irne; gib bem 23rüberdjen auch!" Die 3leine oergafj

bas Danten unb ftaunte 311 bem fremben Sütanne auf. Der

fchritt fchon auf ben 23rüdftod 3um 2Bad)tmeifter. „2Badjt*
meifter, id) möchte mich entfchulbigen, ich toar oerrüdt heute

mittag!"
„Schon gut, fdjon gut, Sdjroamm brüber; id) roeifj

jeht. SJtein 23eileib, 3uu)gart! 23errounberlid) mar es fchon

oon Gudj anftänbigem Sürger!"
3n biefem Slugenblide fprengte ber Hauptmann auf

glän3enbem Stappen über ben Sof ins gelb. Die Dauben

flogen auf. 3mpgart fah ihm nadjbentlidj nach unb fchritt
in bie Ginfahrt. Die Dauben fentten fidj roieber unb ihr
glügelfdjlagen fdjoll roie heimliches fiadjen.

— Gnbe. —

Ijans fjolbcin
Drei fiänber ftreiten fidj um bie Ghre, bes grojjen

3ünftlers SBaterlanb 3U fein: Deutfdjlanb, bie Sdjroei3 unb
Gnglanb. Sans Solbein ift 1497 in Augsburg geboren als
Sohn eines Sîtalers. Sludj feine beiben 93riiöer Philipp
unb 3atob roaren tunftbegabt; ber erfte ftarb als Diamant*
fdjleifer in Slugsburg, ber anbere als Golbfdjmieb in fionbon.
Der berühmtefte aus ber gamilie roar Sans, 3ur Unter*
fdjeibung non feinem Slater „ber 3üngere" genannt. Des
Slaters fiehre entroadjfen, tarn er, 18jahrig, nadj 93afel.
Seiner erften 23asler3eit gehört eine SStabonna mit bem
3inbe an, ferner ein Slbenbmaljl (fiehe Slbbilbung S. 161),
eine Geißelung Ghrifti unb anbere SSaffionsfjenen. Um biefe
3eit entftanben auch bie 3IIuftrationen 3U Grasmus oon

I

ber lungere.
Stotterbams „floh ber Starrheit"; es finb 82 humor* unb
geiftoolle geber3eidjnungen. 1516 malt er ben 33ürger=
meifter 3atob SJtepcr unb feine Gemahlin (im 23asler
SJtufeum). 3m 3at)re 1516 ift er in fiu3ern, too er bas
Saus bes SBürgermeifters 3atob Sertenftein mit antitifie*
renben gresten fdjmüdt. Slon fiu3ern aus hat er roahrf^ein*
lief) Oberitalien 3U einem längern Slufenthalt befudjt. Der
Ginflufe ber italienifdjen îtenaiffance ift in feinen fpatern
fflSerfen unoertennbar. 1520 rourbe Solbein ©ürger oon
Safel; er hatte halb eine SOtenge Slufträge. 3m gleichen
3ahre entftanb bas oielberounöerte Porträt bes 23asler
91ed)tsgelehrten 23onifa3 Slmerbadj. Dann malt er einige
SBanbbilber für ben 23asler tRatsfaal nadj antiïen Dhemata.
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Iwns yolbîin aer züngere: mianis von koiiiia! Hmîsbach.

„Bleiben Sie sitzen und seien Sie ruhig!"
Er gehorchte. Die milde Stimme des Hauptmanns

schien Hoffnung zu verkünden.

„Wägen wir ab, was wir beide verschuldet haben!"
fuhr er fort.

Zwygart fragte sich: „Beide verschuldet? Was
sprach er?"

„Wenn ich nicht irre," redete Hauptmann Wyß, „bin
ich die Ursache Ihres Fehltrittes, indem ich Ihnen den
Urlaub versagte, nicht wahr?"

Zwygart wußte erst keine Entgegnung. Dann stammelte
er: „O, Herr Hauptmann — ich selber — ich war von
Sinnen, ich dachte gar > nicht, ich hätte ihr ja doch nicht

geholfen!"
„Genug!" kürzte der andere. „Sie sind auch schuldig.

Sie wähnten, mein böser Zopf allein ver-
verweigere Ihnen den Urlaub."

Er blickte gradaus, als beachte er Zwy-
gart gar nicht, und redete halblaut: „Es
ist schwer, die Rechte des Einzelnen gegeu
die Rechte der Allgemeinheit abzuwägen.

Vorschriften mögen eines dem andern unter-

ordnen, der fühlende Mensch urteilt nicht

so leicht."
Zwygart bemühte sich umsonst, seinen

Worten zu folgen, und seine Neugier
spähte noch erfolgloser, als der Haupt-
mann murmelte: „Eine unsittliche, unper-
sönliche Macht, der Staat, aber notwendig:
denn wie bestünde er sonst? Und er steht

über dem Einzelnen!" Laut rief er dann:

„Zwygart, wir vergleichen uns: Ich befehle

Ihnen, daß Sie über den Vorfall unver-
brüchliches Schweigen bewahren!"

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!"

„Um 3 Uhr holen Sie den Urlaubspaß
beim Feldweibel, gehen und begraben Ihre
Frau, versorgen die Kinder, kommen wieder

und tun Ihre Pflicht. Nehmen Sie eine

Birne von meinem Teller! Und leben Sie

wohl!"
Zwygart nahm eine Birne. „Danke, Herr

Hauptmann! Herr Hauptmann, Füsilier
Zwygart meldet sich ab!"

Er schritt über den Hof zum Brunnen: „Schau. Marie,
eine Birne: gib dem Brüderchen auch!" Die Kleine vergaß

das Danken und staunte zu dem fremden Manne auf. Der

schritt schon auf den Brückstock zum Wachtmeister. „Wacht-
meister, ich möchte mich entschuldigen, ich war verrückt heute

mittag!"
„Schon gut, schon gut, Schwamm drüber: ich weiß

jetzt. Mein Beileid, Zwygart! Verwunderlich war es schon

von Euch anständigem Bürger!"
In diesem Augenblicke sprengte der Hauptmann auf

glänzendem Rappen über den Hof ins Feld. Die Tauben

flogen auf. Zwygart sah ihm nachdenklich nach und schritt

in die Einfahrt. Die Tauben senkten sich wieder und ihr
Flügelschlagen scholl wie heimliches Lachen.

— Ende. —

»»» ' »!

ljans lfoldein
Drei Länder streiten sich um die Ehre, des großen

Künstlers Vaterland zu sein: Deutschland, die Schweiz und
England. Hans Holbein ist 1497 in Augsburg geboren als
Sohn eines Malers. Auch seine beiden Brüder Philipp
und Jakob waren kunstbegabt: der erste starb als Diamant-
schleifer in Augsburg, der andere als Goldschmied in London.
Der berühmteste aus der Familie war Hans, zur Unter-
scheidung von seinem Vater „der Jüngere" genannt. Des
Vaters Lehre entwachsen, kam er, ILjährig, nach Basel.
Seiner ersten Baslerzeit gehört eine Madonna mit dem
Kinde an, ferner ein Abendmahl (siehe Abbildung S. 161),
eine Geißelung Christi und andere Passionsszenen. Um diese

Zeit entstanden auch die Illustrationen zu Erasmus von

> »»»

der jüngere.
Rotterdams „Lob der Narrheit": es sind 32 Humor- und
geistvolle Federzeichnungen. 1516 malt er den Bürger-
meister Jakob Meyer und seine Gemahlin (im Basler
Museum). Im Jahre 1516 ist er in Luzern, wo er das
Haus des Bürgermeisters Jakob Hertenstein mit antikisie-
renden Fresken schmückt. Von Luzern aus hat er wahrschein-
lich Oberitalien zu einem längern Aufenthalt besucht. Der
Einfluß der italienischen Renaissance ist in seinen spätern
Werken unverkennbar. 1520 wurde Holbein Bürger von
Basel: er hatte bald eine Menge Austräge. Im gleichen
Jahre entstand das vielbewunderte Porträt des Basler
Nechtsgelehrten Bonifaz Amerbach. Dann malt er einige
Wandbilder für den Basler Natssaal nach antiken Themata.
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